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Architekt H u g o  M ar ten :  Landhaus an d e r  N ie d e re lb e
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Wohnhaus und Stall. Blick von Süden. Arch.: H ugo M arten  im A rch itek tu rbü ro  A lfons Lindhorst u. H ugo M arten, Ham burg

Bauprogramm:

Das Haus ist fü r e ine junge a lle ins tehende  Frau b e ­
stimmt, d ie  sich in eine e igenw üchs ige  Landschaft zu ­
rückziehen w ill. Der R aum bedarf ist g e rin g : Ein g ro ß e r 
W ohn raum  m it gem ütliche r W ohnn ische  und e in fache r 
Eßnische, A ustritt zur G arten te rrasse , kle ine Küche, Raum 
fü r e ine e tw a ig e  H ausg e h ilfin ; O b e rg e sch o ß : S ch la f­
z im m er m it e ingebau ten  Schränken, Bett in den Raum 
e in g e g lied e rt, Decke e tw as he run te rgezogen , Bad neben 
dem S ch la fz im m er, W C , Bidet, M ed iz insch rank  (auch fü r 
kosmetische D inge) e ingebau t. Ein sich e rgebendes z w e i­
tes Z im m er d ie n t als Schrankzim m er und A bste llraum  fü r 
K o ffe r u. dg l. Der S p itzboden  ist bps te igba r. Im Ke lle r 
sind V orra tsraum , H eizung und Pum penraum  fü r e le k tr i­
sche K re ise lpum pe (keine W asserle itung ) und le id e r (auf 
W unsch de r Bauherrin) auch d ie  G a ra g e  un te rgeb rach t. 
Das besondere S ta llg e b ä u d e  d u rfte  d ie  Länge von 3 m 
nicht überschre iten.

Lage:

Das 83 000 m2 g ro ß e  G rundstück lie g t in e ine r der 
schönsten G e genden  H olste ins an de r W e d e le r  Au. Die 
H a u p tfro n t des Hauses z e ig t nach Süden, w o  das. Flüß­
chen vo rü b e rz ie h t. Das S ta llg e b ä u d e  ist im rechten

W in k e l zum Hause a n g eo rd n e t, so daß  sich von Osten 
nach W esten  e ine gu te  Q u e rlü ftu n g  e rg ib t. Das W o h n ­
haus lie g t in e iner W a ldschne ise  a u f de r Anhöhe, der 
Boden fä llt  gegen  den Fluß le ich t ab  und ste ig t jenseits 
w ie d e r an.

Baustoffe und Ausführung:
H a u s  u n d  S t a l l :  G lü cks tä d te r H andstrich -B ack-

ste .in -V erb lender, S te ine sehr kle ines Form at, 8 Zoll 
lang , 5 cm d ick, je d e r Stein le ich t un rege lm äß ig , 
durch  H ands trichhe rs te llung  le ich t gekrüm m t, Aussehen 
der W a n d flä c h e n  d a h e r le b h a ft, h a n dw erk lich  m a te r ia l­
ge rech t, n ich t to t w ie  d ie  sogenann ten  schlesischen V e r­
b lender. D a c h e i n d e c k u n g :  In d ie  Landschaft
passende R ethdeckung m it H e id e firs t, a u sg e fü h rt von 
e inem  bäuerischen  D achdecker, n ich t v ille n a r tig  gedeckt, 
sondern  be w u ß t länd lich . I n n e r e  T r e n n w ä n d e :  
B ackste inh in te rm auerste ine , Le ich tw ände  T o rfo te k t, unter 
dem  D ach a u f W unsch d e r B auherrin  e ine  besondere  
T o rfo te k tiso lie ru n g . I n n e r e r  A u s b a u :  Sehr kostbar, 
beste T isch le ra rbe iten , S ch le ifla cka u s fü h ru n g , W a n d ­
schränke außen S ch le ifla ck , innen M a h a g o n i. K ü c h e  
und W C : W a n d p la tte n  bis 2,05 m H öhe. B a d :  F arb ige  
m atte  K e ra m ikp la tte n  bis 2,05 m H öhe, W a n n e  in N ische 
m it O b e rb e le u ch tu n g . F u ß b ö d e n :  M e ttla c h e r Stein-
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zeugp la tten , übe ra ll m it H ohlkeh lsockeln, au f de r D iele 
fe ingesch liffene  S o lnho fe r P latten mit g le ichem  Sockel, 
Fußböden im W ohnraum  mit grauem  V e lou r ausgeleg t, 
im S ch la fz im m er ganz  mit C h inam atten  ausge leg t, Be­
festigung  be id e r Böden durch b rün ie rte  M essingschienen 
an den Fußleisten. Z e n t r a l h e i z u n g :  „K abrakesse l , 
H e izung und W arm w asse rbere itung  zug le ich  in einem 
Kessel übe re in a n d erlie g e n d , im Sommer ein Som merrost 
nur ein D ritte l der H e iz fläche  fü r W arm w asse rbere itung , 
H e izung dann ausgescha lte t, R egulierung in den Ü ber­
g a n gze iten  m öglich. Elektrischer Herd, e lektrischer Küh l­
schrank, H ausha lts ta rif. In der W o h n n i s c h e  S and­
steinkam in, e in g e ba u te r Bücherschrank, außen M akasser,

innen Z itro n e n ho lz  m it S ch re ibsekre tä r (K lappe mit inne- 
1er Fächerte ilung , e in g e ba u te  C ouch, H e izkö rpe r ve r­
k le ide t durch S tanzb leche  aus W e iß m e ta ll, S tanzlöcher 
quadra tisch . H a u s t ü r :  in Eiche als K löhndör, d. h. 
zw e ite ilig , d ie  untere H ä lfte  kann stehen b le iben , w ä h ­
rend d ie  obe re  g e ö ffn e t ist. G a rd in e n kä s te n  fest a n ­
g e b au t an d ie  Fenste rbekle idung m it e ingebau ten  Patent­
schienen. Tür- und Fensterbesch läge in W e iß m e ta ll. 
Türen g la tte  S pe rrho lz tü ren . W ä n d e : A nstrich  in hellen 
Farben, w e iß  g eb rochen , W ä n d e  flu a tie rt, dann Leim­
fa rbe  mit F renofasersto ff, gestup ft. D a c h a u s b a u t e n :  
gehobe ltes  H o lzw e rk  m it K a rbo lineum  gestrichen, dann 
le ich te r S chutzüberzug  m it m attem  Luftlack.

Ausbildung der Dachausbauten. M aß stab  e tw a  1 : 40
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Hannover und Niedersachsen
B auberatung  und B aupflege  in H a n n o v e r

Stad tbau ra t Professor Elkart, Hannover

Der deutsche S täd tebau  hat noch nie vo r e iner solchen 
Fülle von Problemen gestanden w ie  heute. D ie U m gesta l­
tung de r S täd te  nach ih re r bau lichen , soz ia len  und w ir t ­
schaftlichen Struktur, d ie  B e fried igung  und w e it vo raus­
schauende Planung heu tige r und kü n ftige r V e rke h rs fo rde ­
rungen sind A u fg a b e n  fü r  d ie  K om m una lve rw a ltungen  
von nie dagew esenem  Ausm aß. Den äußeren  Ausdruck 
a lle r d ieser s täd tebau lichen  N euschöpfungen , dieses 
neuen W o lle n s  geben d ie  Bauten unserer Zeit. Es e rw ächst 
abe r dam it den S tädten und G em einden m ehr denn je 
d ie  V e rp flich tun g , au f e ine künstlerische und lie b e vo lle  
D urchb ildung de r Bebauungsp läne , w ie  auch de r Bauten 
selbst a lle rg rö ß te n  W e rt zu legen und höchste A n fo rd e ­
rungen zu stellen.

Die V o rbe d ing u n g e n  fü r e ine w irksam e B aup flege  
w a ren  a b e r früh e r in den meisten Ländern nur sehr 
m ange lha ft und durchaus une inhe itlich . Es konnte  sich 
d a h er n irgends d ie  Zerrissenheit unseres ganzen  Lebens 
d e u tliche r ze igen , als in de r A rch ite k tu r und im S tä d te ­
bau de r Jahre  vo r dem Um bruch. A lle  H em m ungslos ig­
keiten und E ffekthaschere i tob ten  sich an S ied lungs­
a n lagen , am E inzelhaus und noch im D e ta il des Hauses 
aus. N ichts w u rde  unversucht gelassen, um o rig in e ll und 
„m o d e rn "  zu erscheinen. D ie B aubehörden a b e r w aren  
gegen einen solchen Ansturm  künstlerischer und unkünst­
lerischer E ig e n w illig ke it kaum mit w irksam en G esetzen 
ausgesta tte t, und es w a r  da h er nur der In itia tive  des e in ­
ze lnen S tad tbaura ts  überlassen, w ie w e it er gegen diese 
Auswüchse vo rgehen  konnte  und besonders, m it w e lchem  
Erfo lg  er seine S tad t vo r d iesen Auswüchsen de r A rch ite k ­
tur bew ahren  konnte.

M ie th a u s g ru p p e  C o nsta n tin -, S p annhag en - und B o ies traße . A rch itek t: 
F W . Schick, H a nnove r. A u fnahm e : Lill

Unter ähn lichen  Um ständen begann  ich vo r 12 Jahren 
meine T ä tig ke it als S ta d tb a u ra t in H annover. W o h l w ar 
in d e r S ta d tve rw a ltu n g  d e r W ille  zu e in e r s tänd igen  V e r­
besserung de r bau lichen  Zustände vo rha n d e n . M ein Be­
streben abe r, in d ie  G es ta ltung  d e r p riva te n  B au tä tigke it 
e inen e inhe itlichen  Zug und eine, g rö ß e re  Linie zu be ­
komm en, konnte  nur durch  e ine v ö llig e  N e u o rg a n isa tio n  
des gesam ten Bauam tes und e ine besonders s tra ffe  V er­
b indung  von B aupo lize i, B aup fle g e  und S täd tebau  e r­
re ich t w e rden . Dieses System ha t sich in de r Folge vor 
allem  desha lb  g u t b e w ä h rt, w e il durch  d ie  V e re in igung  
von B aup fle g e  und B au p o lize i in e iner H and  eine a b ­
solute G e w ä h r fü r d ie  D urch füh rung  a lle r  s täd tebau lichen  
und a rch itek ton ischen  Forderungen geg eb e n  w a r.

Der G eschäftsgang  eines Baugesuches ist d a b e i kurz 
fo lg e n d e r: N ach  E inre ichung des G esuchs be i de r Bau­
p o lize i und nach deren  V o rb e h a n d lu n g  g eh t dieses zu ­
nächst in d ie  s tä d teb a u lich e  A b te ilu n g , um d ie  rich tige  
E infügung in den vo rh e r au fges te llten  G esam tp lan  s icher­
zuste llen. Erst h ie rnach  b e g in n t d ie  B ehand lung  durch 
den B aup flege r. W esen tlich  ist jedoch , d a ß  d ie  Bau­
g e b ie te  n ich t e in fach  d e r S peku la tionsw u t ih re r Besitzer 
p re isgegeben  und nach Belieben a u fg e te ilt  w e rde n , son­
dern  d aß  durch  vo rh e rig e  e ingehende  P lanung d ie  o rd ­
nungsm äßige Erschließung neuer G e b ie te  s iche rgeste llt 
w ird . H ie rb e i geben genaue  A n b a u vo rsch rifte n  d ie  Richt­
lin ien fü r  d ie  A rt d e r E rschließung, w ie  sie sich nach 
m od e llm ä ß ige r K lärung als zw eckm äß ig  und s tä d te b a u ­
lich b e frie d ig e n d  herausgeste llt hat. Durch e ine solche 
V o rb e ha n d lu n g  und d ie  genauen  B auvorschriften  w ird  
ein gu te r G esam tzug  und ein geschlossener E indruck 
s ichergeste llt.

Es ist fü r den Fremden meist übe rraschend , w enn er 
d ie  N e u b a u g e b ie te  H annovers, d ie  e tw a  in den le tzten 
zehn Jahren entstanden sind, besucht, w e lch  e inh e itlich e r 
Eindruck durch d ie  G le ic h a rtig k e it des M a te r ia ls  und d ie  
sorgsam e B aubera tung  e rz ie lt w u rde . Es w ird  kaum eine 
S tad t in Deutsch land ein so geschlossenes G esam tb ild  
ih rer N e u b a u tä tig k e it au fw e isen  können w ie  H annover.

T ro tzdem  konnte  es Vorkom m en, d a ß  d ie  E inzel­
ausb ildung  zu wünschen ü b rig lie ß ; doch  lie g t d ies im 
Können des b e tre ffe n de n  A rch itek ten  b e g rü n d e t. Denn 
a lle  B auvorschriften  müssen d e r künstlerischen Leistung 
des A rch itek ten  einen gew issen S p ie lraum  lassen. Dam it 
w ird  e ine E in fö rm igke it des S traßenb ildes  ve rm ieden . Ist 
h iernach  ein N e u b a u  in seinem A u fb a u  n ich t vo ll b e ­
fr ie d ig e n d , so w ird  doch  das G e sa m tb ild  n ich t gestört.

Eine d e ra rtig e  Regelung d e r b a u lichen  B era tung  konn ­
ten sich jedoch  nur d ie  g rö ß e ren  S täd te  e rlau b e n . Für 
sie schien auch das Problem  am d ring lichs ten  zu sein. 
In den le tzten Jahren ha t sich a b e r m ehr und m ehr g e ­
ze ig t, daß  vo r a llem  nun auch unsere k le ine ren  Land­
gem einden und D ö rfe r von d e r g le ichen  rege llosen  Be­
bauung  und rücksichtslosen G rundstücksausnutzung w ie  
frühe r d ie  S täd te  e rfa ß t w u rden . D ie B odenspeku la tion  
bem äch tig te  sich stets neuer Flächen, d ie  von N a tu r aus 
o d e r durch  günstigen  Verkehrsansch luß  besonders zu 
e iner bau lichen  V e rw e rtu n g  re iz ten .

D ie B augese tzgebung , d ie  noch aus dem  lib e ra len  
System stammt, re ich te  nun in den kle ineren  G em e inden
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K o b le n z e r  S tra ß e . A rch itek ­
ten d e r  lin ke n  H a u s re ih e : 
G löckne r, H e inrichs, O tte , 
Freckmann u. a. Rechte R e ih e : 
W e b e r ,  M ues, H e inrichs, 
M a a ß e n  u. a.

M ie th a u s g ru p p e  an d e r Ecke 
d e r  B e in d o rf fa l le e  und d e r 
P o d b ie lsk is tra ß e . A rch ite k ­
te n : B rüde r S iebrecht. 
A u fnah m en : t i l i ,  H a n n o ve r.

in ke iner W e ise  aus, um d ie  v ö llig e  V e rände rung  des 
C h a rak te rs  eines O rtsb ild e s  zu ve rh inde rn . E igene Bau­
äm te r konnten a b e r d ie  G em e inden  n icht bezah len . In­
dessen schossen an den O rts rä n d e rn  im m er neue, dem 
D o rf- und Landscha ftscha rakte r w esensfrem de Bauten in 
d ie  H öhe.

Es ist das g ro ß e  V erd ienst d e r Re ichsreg ierung, h ier in 
k la re r Erkenntnis de r S ach lage  m it dem G esetz vom 
10. N o v e m b e r 1936 über B augesta ltung  nunm ehr fü r das 
g a n ze  Reich R ichtlin ien geg eb e n  zu haben, d ie  in Zu­
kun ft e ine a n s tän d ig e  B augesta ltung  a lle ro rts  sichert. 
Dieses G ese tz  w u rd e  noch durch  A usfüh rungsanw e isun­
gen des R eichsarbeitsm in isters m it Erlaß vom  17. D ezem ­
b e r 1936 e rg ä n z t. H ie rin  kom m t deu tlich  zum Ausdruck,

d aß  das e inhe itliche  G e p rä g e  unserer S täd te  und D ö rfe r 
w ie d e r anzustreben ist, da  in ihm de r Ausdruck deutschen 
Gem einsinnes und deutscher B auku ltur sich ve rkö rp e rt.

Diese neue R ichtlin ien w e rde n  sich besonders segens­
reich in de r B ebauung de r k le ineren  S täd te  und Land­
gem einden ausw irken . D er Landesp lanung w ird  durch  
sie ein w irksam es Instrum ent zu r Landschaftsgesta ltung  
in d ie  H and gegeben . A b e r auch fü r  d ie  G ro ß s tä d te  ist 
in diesem G esetz n ich t nur im gew issen Sinne e ine A n ­
erkennung ih re r se ithe rigen  Bestrebungen zu fin d e n , son­
dern es ist auch e ine w e ite re  H a n d h ab e  ihnen gegeben , 
um noch k ra ftv o lle r  und z ie lb e w u ß te r am s ich tba ren  A us­
d ruck  unserer Zeit, dem N e u a u fb a u  unserer S täd te , a rb e i­
ten zu können.
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P a p e n s tie g . E ig e n h e im gruppe  und M ie th a u sg ru p p e  d e r  A rch itekten 
B rüde r S iebrecht, B erlin

M ie th a u s g ru p p e  G ru n e w a ld s tra ß e . A rch itek ten : N itschke 
und H a rfjen s te in

C ra n a ch s tra ß e . E igenh e im gruppe . A rch itek ten : H e e re n  und 
Räger, H a n n o ve r A u fnahm en : Lill



S ie d lu n g s h ä u s e r
G ro ß e  Buchholzer Straße. 
A rch ite k te n : W e n zke , G u tge - 

mann u. a.

f'

S ie d lu n g e n  Eu lenkam p und 
Sahlkam p. A rch itek t: Hans 
Petersen, H a n n o ve r

S ie d lu n g  B ra n d m e ie rs tra ß e . 
A rch ite k t: H ille b ra n d t ,  
A u fn a h m e n : Lill
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Architekten Jürgens und M enke

Erw eiterungsbau  des 
G rotehauses in H an n o ve r

Die A lte  K anzle i an de r O sterstraße, in d e r 1873 der 
ve rd ienstvo lle  hannoversche G roß kau fm ann  Ernst G ro te  
seine Firma un te rb rach te , ist m it ihrem  gotischen 
S ta ffe lg ie b e l (L isenen-S ta ffe lg iebe l: P ro filz iege l unter 
G lasu rve rw endung , 6 S ta ffe ln  hoch) ein so w e rtvo lles  
Baudenkm al, daß  jede r in de r S tad t dem E rw eiterungs­
bau, den d ie  Firma Ernst G ro te  A G  in diesen Jahren 
vornahm , das g röß te  Interesse en tgegenb rach te . Das a lte  
Haus, In de r M itte  des 16. Jahrhunderts von Hans G erken 
dem Jüngeren, m it seiner G ie b e lfro n t zu r O sterstraße, 
m it seiner T rau fense ite  zur B re itenstraße, w u rd e  einst als 
W ohnhaus e rrich te t. In a ll den Jahrhunderten  sind manche 
bau lichen V e ränderungen  an ihm vorgenom m en, von 
1742— 1760 w a r  es Justizkanzle i, d ie  „A lte  K an z le i" , der 
N am e, de r ihm bis au f den heutigen  Tag ge b lie b en  ist.

D ie G ro te  A G  e rw a rb  an der Bre itenstraße Ecke W a ll­
straße zw e i Häuser» d ie  Kanzle i besaß h inten bere its 
Speicher, d ie  bis a u f d ie  S tad tm auer, d. h. den W a ll 
führten . Es ge la n g  bisher nicht, d ie  be iden d a zw ischen ­
liegenden H äuser an de r B re itenstraße zu e rw erben , und 
so e rg ib t sich w o h l d ie  V e rb indung  zw ischen Kanzle i und 
N eubau  au f d e r h in teren Seite, w ä h re n d  d ie  S traßen­
fro n t an de r B re itenstraße durch d ie  dazw ischen liegenden  
N achb a rh ä u se r noch n icht e inhe itlich  d u rch g e fü h rt w e r­
den konnte.

Die a lte  K anzle i, d ie  unter Denkm alschutz steht, w ird  
als W o h lfa h rts g e b ä u d e  fü r d ie  G e fo lg sch a ft de r Firma 
ausgenutzt. In das neue 29 m hohe Haus, das eine 
S traß en fron t von 28 m und eine ebenso lche T iefe  hat, 
s iede lte  in das Erd- und O be rgeschoß  d ie  V e rw a ltu n g  
über. Im 2., 3. und 4. G eschoß sind d ie  Lagerräum e fü r 
den Rohkaffee u n te rg e b ra ch t; im S e iten flüge l b e fin de t 
sich M ischboden, K a ffee röste re i, Verleseraum , Pack- und

D ie  A lte  K a n z le i in d e r  O s te rs tra ß e . B a uze it: M itte  des  16. Jahrhunderts . 
Seit 1873 G eschäftshaus d e r  Ernst G ro te  AG .

A u fn a h m e : Deutscher Kunstverlag , B erlin

V ersandraum . Der B etrieb  a rb e ite t am lau fe nd e n  Band 
von oben nach unten.

M an w ünschte Dach- und G ie b e lh ö h e  des N eubaues 
de r A lten  Kanzle i anzug le ichen . Im D achgeschoß  sind 
d re i Geschosse e in g e ba u t, das Haus ist bis oben hin aus­
genutzt. D ie Erker an d e r B re itenstraße w u rde n  durch
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Dachgesimse mit Schnitzere ien  mit S in n b ild e rn  aus V e rg a n g e n h e it und G e g e n w a rt. 
Am H a up tges im s e in e  Reihe g e m a lte r  W a p p e n . Au fnahm e: K o m ere in , H a n n o ve r

v ie lfä lt ig e  S chnitzere ien ve rz ie rt. (Eichenes G e b ä lk - 
K reuzholz.) D er W e lte n -, de r Lebens- und de r n ie d e r­
sächsische H eim atraum  sind in den d re i Reihen S chn itz ­
w e rk  da rges te llt. Sonne, M ond  und Sterne und v ie le  S inn­
b ild e r sind an den D acherkern  zu stud ieren, d ie  a u f V e r­
g a n ge n h e it und G e g e n w a rt Bezug nehmen. An de r 
S e iten fron t sind K öp fe  d e r K o lo n ia lvö lke r geschn itz t, m it 
denen d ie  Firma a lle  d ie  v ie len  Jahre h indurch  H ande l 
tre ib t und Beziehungen p fleg t.

Das Porta l, H ande l und S ch iffa h rt d a rs te llend , schuf 
B ildhauer Bernhard S tö ltze r, d ie  W a p p e n  am Gesims 
m alte  der H e ra ld ike r C a rl W e n ze l. D ie S chn itzere ien  
m ode llie rte  B ildhauerm e iste r Buhm ann; eine g ro ß e  Reihe 
von Künstlern hatte  m ona te lang  an diesen zu a rbe ite n .

T.

D er E rw eiterungsbau an
d e r  Ecke d e r  B re iten  und 
d e r  G ro ß e n  W a lls tra ß e . 
A u fnahm e : t i l i

D ie le  im Erdgeschoß m it
dem  B ild  des  G rü n d e rs  des  

Hauses.
A u fn a h m e : K o m ere in
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Prof. W a l te r  W ic k o p

Haus D. 
in K irchrode

D re ie rg ru p p e  a m T ie rg a rte n  in K irch ­
ro d e . Rechts d ie  H äuser d e r  A rch i­
tekten B rüde r S iebrecht (DßZ, H e ft 
33/1936), links das h ie r ve rö ffen tlich te  
Haus D. von Prof. W ickop

Das H annoverhe ft de r Deutschen B auze itung (H eft 33/ 
1936) b rach te  aus d ieser k le inen D re ie rg ru pp e  am T ie r­
ga rten  in K irch rode  d ie  be iden  H äuser de r A rch itek ten  
Brüder S iebrecht. Der G rup p e  w ä re  n ich t gebührend  
gedach t, wenn in sie n ich t das neu h inzugekom m ene 
Haus von Professor Dr. D. e inbezogen  w ürde . T ro tz  
Erfü llung a lle r Sonderw ünsche der Bauherren w u rde  eine 
E inhe itlichke it e rz ie lt, d ie  mehr als e rfreu lich  w irk t: der 
gute A n fa n g  e rm ög lich te  d ie  ge lungene  A b rundung . 
Etwa g le iche  G eschoßhöhe, g le iche  D achne igung , g le i­
ches Putz- und P fannenm ateria l e rg aben  das e inhe itliche  
Bild. Zum Haus D., dessen Entwurf und B aule itung in 
Händen von Professor W ic k o p  lag , w u rde  fü r den A uß en­
pu tz 15 mm U nte rpu tz  aus ve rlängertem  gemischtem 
M örte l und 5— 8 mm K a lkpu tz  m it g robem  Kies w en ig  
g e k ra tz t und Ka lkanstrich  ve rw ende t. Um dem w e ißen 
Anstrich d ie  H ärte  zu nehmen, w u rde  de r Putz m it C a p u t 
m ortuum  gebrochen .

Der Sockel ist 45 cm über G e lä n de  als n ie d rig e  K linker­
ve rk le idung  gem auert. Das n iedersächsische D rem pe l­

haus e rm ö g lich t einen e ingeschossigen Bau, dessen D ach­
geschoß ausgeze ichne t ausnützba r ist. Der D rem pel ist 
nur 50 cm hoch, da d urch  sind d ie  an sich z ie rlich  be ­
messenen D acherke r noch eben g enügend  hoch über der 
T rau fe . Die schöne k la re  G ie b e lf lä c h e  e rg ib t zusammen 
m it dem W in te rg a rte n  und de r Terrasse ein vorzüg liches 
Bild. Es w ird  zugegeben , daß  de r W in te rg a rte n  manche 
S orge m achte, der A nbau  so llte  nicht, w ie  es so häu fig  
d e r Fall ist, als „u n o rg a n isch e r Auswuchs am kleinen 
Haus em pfunden w e rden . Professor W ic k o p  g lie d e rte  
den W in te rg a rte n  so z a rt w ie  technisch m ög lich , d ie 
e isernen Stützen sind m it 3 cm Beton und M usche lka lk­
vo rsa tz  um kle idet, d ie  Brüstung ist nur 60cm  hoch ; d ie 
eisernen Fenster sind zum Teil H o rizon ta l-S ch iebe fens te r. 
Als Ba lkonabsch luß  ist ein G itte r  aus 6/18 mm Stäben.

Für d ie  Bew ohner sind Terrasse, o ffe n e r S itzp la tz  und 
G a rten  d i e E rw e ite rung  des Hauses. Im Som m er sp ie lt 
sich h ier das Leben ab, d ie  H ausfrau , e ine g ro ß e  Blumen­
freund in , be treu t G a rte n  und W in te rg a rte n  in G edu ld , 
ü b e r  d ie  k le ine Frühstückstube von  kaum 9 qm w erden

ftl
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H a u p te in g a n g  zum Haus D. in K irc h ro d e  iN o rd e n l

durch eine K lappe  a lle  Speisen au f den gedeckten  S itz­
p la tz  gere ich t. Das Eßzimmer ist m it dem W ohnz im m er 
verbunden, das A rbe itsz im m er des H ausherrn lie g t a b g e ­
schlossener fü r sich.

Im O bergeschoß  sind a lle  Z im m er bis au f eines ge rade . 
Die D achschrägen sind als A bste llräum e und W a n d ­
schränke ausgenutzt. A lle  W ohn räum e  sind de r Sonne 
geö ffn e t, der kle inen Straße zu sind led ig lich  N e b e n ­
räum e o rien tie rt. Ein lustiger H o lzzaun  um schließt in gu te r 
fre iw illig  g e w ä h lte r E inhe itlichke it d ie  D re ie rg ruppe .

T.

Einzelheiten in den Konstruktionsbeilagen d e r H efte 15 u. 17

D e r A n b a u  füg t sich durch  
za rte  P ro filie ru n g e n  gut in 
dos  G a n z e  ein

S tra ß e n a n s ic h t (O sten) 
Zw ischen dem  W a g e n ra u m  
(links) und dem  H ause e in  sich 
nach dem  G a rte n  ö ffn e n d e r 
ü b e rd e c k te r S itzp la tz



A lte r  Z us tand  des Ja ko b ik irch p la tze s  und des zu s a n ie re n d e n  A lt ­
s tad tb lockes ■. C haos, Enge, dunk le  H ö fe , w ild e  Beleuchtung. N o rd e n  ist 
o be n  rechts

N e u e r  Z u s ta n d : Luft, Sonne, W e ite , h e lle  H ö fe , k la re  B ebauung . 1 Kirche, 
2 Sparkasse , 3 C a fe , 4 u. 5 s a n ie rte  H ö fe , 6 noch zu sa n ie re n , 7 F re itreppe , 
8 U n te rird ische  B edü rfn isansta lt, 9 P a rkp lä tze

Die Sparkasse d e r  R eichsbauernstadt G oslar
Entw urf und B au le itung : S ta d tb a ua m t G os la r, S tad t­

b a u ra t Schne ider. B ea rbe ite r: D ip l.-Ing . Schöning. Tech­
nische B era tung : Baura t a. D. Bischof, Berlin.

Im Kern der S tad t G os la r w a r inne rha lb  des südlichen 
Baublocks am Ja ko b ik irch h o f durch A n la g e  und E rw e ite ­
rung von G e w e rb e b e trie b e n  ein solches G e w irr  von 
mehrgeschossigen Bauten mit unzure ichenden Lichthöfen 
entstanden, daß  dieses G e b ie t d ring e n d  san ie rt w erden  
mußte. Der Plan zum N eubau  e iner S tadtsparkasse aber 
g a b  A n laß , e inen s täd tebau lich  w e rtvo llen  Teil G oslars 
in O rdn u n g  zu b ringen .

In V e rb in d un g  m it de r Errichtung eines Sparkassen­
gebäudes w a ren  d re i A u fg a b e n  zu lösen: (1) San ierung 
eines Baublocks de r A lts tad t, (2) S cha ffung  e iner e in ­
he itlichen  P la tzw and zur Jakob ik irche , (3) Ausgesta ltung 
des Jakob ik irchho fes. Diese A u fg a b e n  w u rden  zum Teil 
1935 und 1936 bau lich  du rchge füh rt.

W a n d  des K irc h p la tz e s  v o r dem  N e u b a u  d e r Sparkasse

Das H a u p tg e b ä u d e  der Sparkasse sch ließ t nun d ie  
Baulücke in der P la tzw and  zu r Ja kob ik irche . Das nach 
W esten  ang ren ze n d e  Fachw erkhaus w u rd e  w ie d e rh e r­
geste llt und in den Betrieb de r Sparkasse e inbezogen .

Innerha lb  des san ierten A lts ta d tb lo cks  konnten a lle  Ein­
bauten  bis au f den Teil e iner Fabrik  n ie d e rg e le g t w e r­
den, der nach zw eckentsprechendem  U m bau als Se iten­
flüge l de r Sparkasse zw e i neue lich te  Innenhö fe  scheidet.

Der J a ko b ik irch h o f ist m it de r Bäckerstraße durch  einen 
G a n g  ve rbunden , d e r d ie  ve rkehrsre iche  A d o lf-H it le r-  
S traße entlastet. D ie A usgesta ltung  des unter S traßen­
n iveau liegenden  J a ko b ifr ie d h o fe s  selbst w ird  spä te r v o r­
genom m en.

M it der S tadtsparkasse ist G o s la r um ein W e rk  rechter 
Baugesinnung be re iche rt, durch  diesen Bau ist ein w e r t­
v o lle r B e itrag zu r E rha ltung und G esundung  des A lts ta d t­
kerns g e lie fe rt w o rde n .

Der A us füh rungsen tw urf de r S tad tsparkasse  sieht e ine 
zen tra le  Kassenhalle vo r. Ringsum den Publikum sraum  
sind d ie  A b fe rtigu n g ssch a lte r, de ren  Beam te d ire k t m it 
den d a h in te r liegenden  z u g e h ö rig e n  A b te ilu n g e n  a r­
be iten können.

A u f de r rechten Seite sind d ie  D e p o t- und S tah l­
kam m erverw a ltung , d ie  R egistra tur und d ie  inne re  V e r­
w a ltu n g  de r Sparkasse beisam m en. G ä n z lich  abseits 
vom V erkehr lie g t m it besonderem  E ingang im „R other- 
schen F a ch w e rkg e bä u d e " das S itzungszim m er.

Ein ö ffe n tlic h e r D u rchgang  m it Schaukästen a u f der 
linken Seite des G e bäudes  e rm ö g lich t d ie  V e rb in d un g  mit 
de r rückw ä rtig  liegenden  B äckerstraße.

Vom  Publikum sraum  durch  d ie  K unden treppe  gu t e r­
re ichb a r lie g t m itten unter de r H a lle  de r T resor m it rings­
um lau fendem  K o n tro llg a n g . Der Kassenbeam te e rre ich t 
den Tresor durch  d ie  in te rne  T reppe , neben de r sich ein 
W a re n a u fz u g  b e fin d e t fü r den T ra nspo rt de r schweren 
Kasse.
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D e r N e u b a u  am Ja ko b ik  rch p la tz . Links d e r  D u rd ig a n g s flu r  zu r B ädcerstraße

Links:
E in z e lh e ite n  d e r  E in g a n g s tü r
M a ß s ta b  1 :50  und 1 :5

U n te n : E rdgeschoß  1 : 400.
1 S ch a lte rh a lle , 2 A n m e ld u n g , 3 
D ire k to r, 4 S te llv e r tre te r , 5 V o r­
drucke, 6 M asch inen, 7 R e g is tra ­
tur, 8 Z e n tra le , 9 Ü b e rw e isu n g , 
10 K o n to ko rre n t, 11 Kassen, 12 
S p a ra b te ilu n g , 13 S tah lkam m er, 
14 In n e n re v iso r, 15 S itzungszim ­
m er, 16 K re d ita b te ilu n g , 17W ohn- 
t re p p e , 18 B ü ro tre p p e , 19 K assen­
au fzug , 20T reso rtre ppe , 21 D u rch ­
g a n g , 22 und 23 H ö fe

Im I. O b e rg e sch o ß  des N eubaues  b e fin d e t sich d ie  
W o h n u n g  des D irektors. S äm tliche Z im m er haben Süd- 
iage , e ine g ro ß e  Terrasse konnte  über einem  Teil d e r e in ­
geschossigen Kassenhalle  geschaffen  w e rden , N e b e n ­
räum e im D achgeschoß .

D ie ve ra n tw o rtun g svo lls te  A rb e it w ä h re n d  des Baues 
w a r  d ie  A bs tü tzung  und A b fa n g u n g  des e rha ltenen  d re i­
geschossigen G e bäudes , in das sich d ie  Kassenhalle h in­
e insch ieb t und dessen e ine A uß e nw an d  je tz t a u f Peiner 
S tützen ruht. D er schw ie rigs te  und la n g w ie rig s te  K am pf 
w a r  de r, du rchzusetzen , d a ß  d ie  zw e ite  H ä lfte  des 
g ro ß e n  Fabrikbaues, d e r e ine ausre ichende Belichtung 
d e r A rb e its räum e  am T age  und e ine  k la re  H o fge s ta ltu n g  
und S an ie rung  ausgeschlossen hä tte , n ie d e rg e le g t w u rde . 
Es b e d u rfte  a lle r  M itte l, d ie  N o tw e n d ig k e it des A bbruchs  
zu bew e isen .

D urch d ie  F re ilegung d e r H ö fe  konn te  ein schöner 
B e itrag  zu r G esundung  des A lts tad tke rns  d e r S tad t 
G o s la r  g e lie fe r t w e rde n .
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Stadtbaurat Schäfer, Hameln:  U m bau  des Hochzeitshauses

Das H ochzeitshaus in Ham eln, e ine de r schönsten 
Perlen im Kranze de r W eserrena issance, ist v ie len von 
außen bekannt. W o h l n iem and dagegen , a uß e r den d o rt 
ve rkehrenden Beamten, w uß te  um d ie  inneren Zustände 
des G ebäudes und d ie  Fremden w ä ren  w oh l sehr en t­
täuscht gewesen, wenn sie sich hätten e in fa llen  lassen, 
nach dem Äußeren nun das Innere zu besichtigen. Der 
Urzustand ist n iem andem  bekannt, auch keine C hron ik  
e rzä h lt uns, w ie  es ausgesehen haben m ag. Der au f uns 
gekom m ene Zustand stammte aus dem A n fa n g  des 
19. Jahrhunderts und ze ig te  nur zw e i geb rau ch s fä h ige  
Geschosse, das Erd- und erste O bergeschoß . Das zw e ite  
O bergeschoß  w a r w oh l nur als S pe icher gedach t, a b ­
gesehen von a lle r le i unm öglichen E inbauten, hauptsäch­
lich deshalb  unbenu tzba r, w e il d ie  Fenster bis a u f 20 cm 
am Fußboden saßen.

Als nun nach dem Kriege durch d ie  zusä tz lichen  A u f­
gaben  d ie  Räume nicht mehr reichten, w u rde  d e r Um bau 
beschlossen. Es so llte  das Rathaus de r S tad t w e rden  mit 
d re i V o ll- und zw e i Dachgeschossen. V o r d e r Planung 
mußte über zw e i Punkte K la rhe it geschoffen  w e rd e n : 
e inm al, ob  das a lte  zw e ite ilig e  m itte la lte rlich e  System 
be ibeha lten  w erden  konnte bzw . ob  es m öglich  w a r, ein 
m odernes V e rw a ltu n gsg e b ä u d e  m it M itte lf lu r  anzu legen, 
und w e ite r, ob  d ie  Ausführung  in Eisen o d e r E isenbeton 
e rfo lgen  sollte. N ach  A rt de r D urchführung konnte  nur 
ein G e rip p e b a u  in Frage kommen, w e il w egen des 
schlechten Herbst- und W in te rw e tte rs  d ie  A rbe iten  unter 
Dach im Trockenen ausgefüh rt w erden  sollten.

Die Konstruktion  des a lten  Baues ze ig te  den m itte la lte r­
lichen M itte ls tä n d e r in fo lg e ric h tig e r D urchführung  vom 
Kelle r bis zum Dachfirst. D ie Ausnutzung e rg a b  im a lten 
Zustand in fo lgedessen an de r S traße Räume von der 
ha lben G e b ä u d e tie fe  und nach dem H o fe  solche von 
einem V ie rte l derse lben. Das zw e ite  V ie rte l w a r  G ang. 
V orne  w a r  P latz üb rig  und hinten feh lte  er.

N ach  e ingehende r Ü berlegung  entschloß ich mich zu 
einem m odernen zw e ib ü n d ige n  System mit M itte lflu r.

Unter dem H ochzeitshause liegen zw e i g roß e  g e w ö lb te  
Längskeller, deren M itte ltre n n w a nd  d ie  Geschosse trug. 
Diese W a n d  w ä re  an sich stark genug gewesen, eine 
neue Konstruktion zu trag e n , jedoch hatte  sie, w ie  a lle  
d ie  d icken m itte la lte rlichen  W ä n d e , kein Fundament. Es 
w a r  d a h e r be i neuer Belastung m it Setzungen zu rech­
nen, d ie  dann auch d ie  schweren B ruchste ingew ö lbe  in 
M itle id en sch a ft g ezogen  hätten. Dies mußte verm ieden 
w erden .

Bei z w e ib ü n d ig e r A n la g e  w a r  es nun m öglich, d ie  
tragenden  P fe ile r fre i von der M itte lw a n d  a u f neue Fun­
dam ente  zu stellen. A lle rd in g s  mußten dazu  d ie  G e w ö lb e  
du rchsch lagen w e rden . Es fra g te  sich dann noch: Eisen 
o d e r Eisenbeton.

Die Erfahrungen, d ie  m it E isenbeton beim Um bau der 
a lten H am elner G a rn isonk irche  (1929 Konstruktion und 
Ausführung N r. 4) gem acht w o rde n  w aren , ließen diese 
B auart n ich t als gee ig ne t erscheinen. Die a lten und neuen 
Baute ile  setzen sich verschieden stark und diesen ve r­
schiedenen Bew egungen kann d e r E isenbeton nicht 
fo lg e n . Das E isengerippe dag eg e n  ha t tro tz  e ine r g e ­
wissen S te ifig ke it genügend  E lastiz itä t, um diese S pan­
nungsunterschiede ohne Schaden aufzunehm en. M it d ie ­
ser Ü berlegung  w a r  d ie  W a h l entschieden.

In d e r B e ibeha ltung  des Daches w ä h re n d  des Baues 
lag  na türlich  eine Erschwerung. —  Der Um bau begann 
dann dam it, daß  über dem D achgebä lk  a u f Innenkante

Das H o chze itshaus v o r  und  nach dem  U m b a u . Schnitte 1 : 400

der 1 m d icken  A uß enw and  eine neue Fußpfette e inge ­
zogen  w urde , ü b e r  d ieser w u rden  d ie  M itte ls tücke  m it je 
e iner D o p p e lza n g e  a b g e fa n g e n . —  W enn  nun de r M it te l­
stiel in de r M itte  un terstü tz t b lie b , konnte  das G e b ä lk  
abgeschn itten  w e rden , ohne be fü rch ten  zu müssen, daß  
de r D ach fuß  ausw ich. N achdem  dann  im Innern erst d ie  
H aup te inbau ten  bese itig t w a ren , w u rd e  m it de r A u f­
ste llung de r Erdgeschoßstützen begonnen , d ie  bis zum 
Fundam ent in einem Stück du rch g in g e n . —  Die Funda­
mente, in G röß e  von 2 X  2 m, sind stark räum lich  a rm ie rt 
und w u rden  zum Schutze gegen  Erschütterungen unter 
dem Säu len fuß  m it e ine r P reßkorksch icht ab g ed e ck t. —  
Die Stützen selbst w u rden  im G e w ö lb e  g le itfä h ig  e in ­
be ton ie rt, indem  sie a u f d ie  g a n ze  G e w ö lb e d ic k e  mit 
Pappe um kle ide t w u rden . So w irk te  das G e w ö lb e  zw a r 
als H a lt gegen Knicken, a b e r von  V e rtik a lk rä fte n  w ird  
es n ich t in M itle id e n sch a ft gezogen .

Der w e ite re  A u fb a u  w a r  dann ve rh ä ltn ism ä ß ig  e in fach. 
Das s tehengeb liebene  Dach w u rd e  jew e ils  a u f d ie  fe rtig e  
E isenetage abgestü tz t. Als le tztes w u rde n  d ie  M itte l­
stützen des Daches durch  einen S p re n gb o ck  a u f d ie  b e i­
den Längsträger d e r Innenw ände  a b g e fa n g e n . D ie Decke 
konnte nun ohne jede  S tö rung  durch  B ehelfskonstruk­
tionen b e to n ie rt w e rden . N ach  Fertigste llung  d e r obersten 
Decke w u rde  das Dach a b g e b ro ch e n  und d ie  be iden  
Dachgeschosse e b e n fa lls  in Eisen d a ra u fg e se tz t. Diese 
haben du rchgehende  M assivdecken bzw . W ä n d e  unter 
den Sparren.

Die D urchführung  des U m baues w a r  e ine a u ß e ro rd e n t­
lich spannende, a b e r ebenso seltene und re izvo lle  A u f­
gabe  fü r den Techniker, d ie  ohne jeden  U n fa ll g lück lich  
d u rch g e fü h rt w e rden  konnte.

Einige bedenk liche  A u g e n b licke  w a ren  n ich t zu um­
gehen, so als d ie  G ie b e l —  e ine P a ra lle le  zum H e id e l­
be rg e r Schloß ta g e la n g  nur m it e in igen  S te ifen a b ­
gestützt fre i gen H im m el standen. G lück lich e rw e ise  w a r 
das W e tte r  bes tänd ig , so d a ß  auch d iese Ze it ohne Un­
fa ll vo rü b e rg in g .
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Die R aum ein te ilung e rg a b  sich aus dem  Program m , 
jedoch  w a r  man an d ie  vo rhandenen  E ingänge g e ­
bunden.

Im G egensa tz  zu einem ähn lichen Um bau de r le tzten 
ja h re  habe ich dann den Ausbau m odern ze itlos  du rch ­
ge fü h rt unter sparsam er V e rw endung  vo rh andene r Bau­
denkm alsstücke aus dem  Museum, e ingedenk des Um­
standes, daß  gu te  Leistungen a lle r Zeiten sich im mer ve r­

tragen  haben und das s tilb ild e n d e  Element n iem als in 
de r Form lieg t, sondern in dem G eist, de r diese schuf. O b  
dies ge lungen ist, muß d ie  N a c h w e lt entscheiden.

Ich m öchte diese Zeilen n icht schließen, ohne meines 
treuen M ita rbe ite rs , des S tad tbau füh re rs  G ra b b e , Er­
w ähnung  zu tun, de r d ie  gesam te B aule itung unter Ein­
satz seiner ganzen  Persön lichke it zum guten Ende ge ­
fü h rt hat. S c h ä f e r ,  S ta d tb a u ra t, Ham eln

Das H ochze itshaus  w ä h re n d  d e r  E rn e u e ru n g s a rb e ite n
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E is e n ko n s tru k tio n  des neuen DachesA b fa n g u n g  des D achstuhls und d e r g e b o rs te n e n  N o rdw es tecke

D er a b g e fa n g e n e  D achstuhl nach B ese itigung  säm tlicher B a lke n la g e n  D ie  E is e n ko n s tru k tio n  nach ih re r  F ertigs te llung

D ie  n e u e n ts ta n d e n e n  B ü ro rä u m e  sind durch v e r­
s e tz b a re  G la s w ä n d e  v o n e in a n d e r  g e tre n n t
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Stadtbaura t  Schäfer, Hameln:  Sied lungen d e r  S tadt H am eln

D o p p e lh a u s  d e r  V o rstäd tischen  K le in s ie d ­
lungen . O b e rg e sch o ß  verschalt, Haus mit 
Z ie g e ld a ch , S ta ll m it Papp- bzw . Rubero iddach

A u fnah m en : S tad tbauam t H am eln

z e itig  W in d fa n g  für d ie  W ohnküche

W e r von einem der W ese rhänge  seine Blicke über d ie  
a lte  R a tten fängers tad t schw eifen läßt, sieht als Aus­
w e itung  v e rte ilt über d ie  ganze  S tad t d ie  neuen S ied ­
lungen sich in das G e lä n d e  einschm iegen. In den Jahren 
1934— 1936 sind h ier 96 S ied lungshäuser und 48 N o t- 
und Behelfsw ohnungen im Typ d e r Randsiedlungshäuser 
g e b a u t w o rden .

Der Raum Ham eln, in der landschaftlich  a u ß e ro rd e n t­
lich re izvo llen , a b e r sehr begrenzten  W e se rta la u e , b ie te t 
keine M ög lichke iten , w e itgehend  zu siedeln. D ie H änge 
sind mit W a ld  besetzt, das Tal ist zum Teil übe rschw em -

-S r-

Tf
¿Sl"

V o rd e ra n s ic h t 1 : 200

G ie b e la n s ic h t Rückansicht
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m ungsgebie t, dazw ischen sind w en ige  fre ie  Flächen la n d ­
w irtscha ftlich  nu tzbaren  Bodens. D ieser Boden ist aus­
geze ichne t, jede r kleinste Fleck w ird  ausgenützt. Diese 
B odenknapphe it s te ige rt d ie  B au landpre ise, so daß  im 
S tadtkre is Ham eln 1 km vo r de r S tad t Preise von 1,—  
bis 1,50 RM fü r gew öhn liches A cke rland , ja noch mehr 
keine S e ltenhe it sind.

Die V e rte ilung  d ieser neuen Häuser im S ta d tb ild  e rg a b  
sich auch aus de r Lage des vo rhandenen  städtischen 
G e ländes. W e g e n  de r g roßen B odenknapphe it und der 
A u fsch ließungsschw ierigke iten  w u rde  zu den S ta d tra n d ­
sied lungen nur je 600— 700 qm G a rte n la n d  zu g e te ilt und 
nicht d ie  sonst üb lichen 1000 qm. Der S ied le r kann sich 
a b e r le ich t als E rgänzung übe ra ll Pachtland verschaffen. 
D ie A ufsch ließung e rfo lg t durch schmale W o h n w e g e  von 
4— 7 m Bre ite ; zum Teil w a r der Anschluß an d ie  W asser­
le itung e rfo rd e rlich , w e il d ie  M e rg e lh ä n ge  erst in e tw a 
20 m und noch tie fe r W asser e rgeben. D ie S ied lungs­
häuser sind als D oppe lhäuser mit S ta ll gebaut.

Interessant ist, daß  im S ied lungstyp  das Dach des 
Hauses mit Z iege ln  gedeck t w urde , w äh rend  der a n g e ­
bau te  Sta ll von vo rnhere in  Papp- bzw . R ubero iddeckung 
erh ie lt. Dieser Z w ie spa lt w u rde  in Kauf genom m en, w e il 
e rfah rungsgem äß  d ie  Bew ohner so lcher S ied lungen ihre

Stä lle  meist immer g le ich  e rw e ite rn ; d ie  m it Z iege ln  g e ­
deckten S tä lle  w e rden  dann a b e r n ich t m it d iesen, son­
dern m it Pappe w e ite r gedeckt, w o d u rch  ein sehr un­
ruhiges Bild entsteht. Auch der e ine und a n d e re  S ied le r 
in Ham eln hat seinen Sta ll bere its  e rw e ite rt, und z w a r 
ordnungsgem äß  mit dem begonnenen  D a c h p ro fil in 
Pappe, so d aß  a lso w enigstens diese E inheit g e w a h rt 
w urde . W e ite r  w u rd e  nach den gem ach ten  E rfahrungen 
auch g ro ß e r W e rt a u f m ög lichst g e trenn te  E ingänge in 
diesen Typen ge le g t, um a lle  R e ibungsflächen d e r Be­
w ohne r un te re inander m ög lichst im vo rh in e in  aus dem 
W e g e  zu räum en.

In de r S A -S ied lung B ergstad t sind 33 E in fam ilienhäuser 
ohne S tä lle  zum Preise von rund 8000 RM 1935— 1936 
unter Se lbsth ilfe  de r SA e rs te llt w o rd e n , d iese füh rte  
d ie  E rdarbe iten  aus. D ie S tad t ersch loß  dieses G e lä n de  
und ve rsorg te  d ie  S ied lung  m it G as, W asser und Elek­
tr iz itä t. Die H äuser liegen  an einem  nach Süd-W est 
o ffenem  H ang m it dem Blick über d ie  S tadt. Der G ru n d ­
riß en tsprich t dem e ing e ba u te n  „B re m e r" E in fam ilien ­
haustyp.

Ham eln bau t Am Kuckuck in diesem  Jahre 18 V o lks ­
w ohnungen , da vo n  12 mit Küche und zw e i Räumen und 
6 m it Küche und einem  Raum im D re ispänne rtyp . Diese
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E i  £tnbc& in ixiuh L o h n

L a g e p la n  „A m  R ehrkam p" 1 : 4000 N o t-  und B e h e lfsw o h n u n g e n  „A m  R e h rk a m p ". D e r o b e re  B e w ohn er g e la n g t vom äuß eren 
E ingang aus in den  K e lle r, d e r  un tere  von d e r  Küche aus (ho lländ isches B e isp ie l!

und 2 Z im m er, im O b e rg e sch o ß  3 Z im m er und Bad

V o lk s w o h n u n g e n  „A m  Kuckuck". D ie N e ubau ten  llinks) Das s tä d tis c h e  Forsthaus w u rd e  vo r 14 Jah ren  in d e r  N ä h e  d e r  S ied lung  „A m  
en th a lte n  18 W o h n u n g e n  im D re isp ä n n e r S ch lie ke rsb ru n n e n " e rrich te t

V o lksw ohnungen  sind h ier, w ie  übe ra ll, begehrt, w e il 
n ich t jede  Fam ilie einen G a rte n  haben o d e r V ieh halten 
w ill.  Am Kuckuck sind bere its  1930 d iese lben  3räum igen 
W o h n u ng e n  in e iner H ausg ruppe  von e iner G enossen­
scha ft g e b a u t w o rde n , be ide  H ausgruppen  sind nun in

ihrem W esen vo llkom m en e inhe itlich . D ie Lage d ieser 
V o lksw ohnungen  in e iner M itte ls ta d t w ie  H am eln  ist 
—  ve rg le ich e  das Bild —  auch günstig  fü r d ie  d a rin  
he ranw achsende  Jugend, da  genügend  fre ie  U m gebung 
ein gesundes W o h n e n  e rg ib t. T.
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N e u e  Ju g e n d h e rb erg e n

Jugendherberge Detmold. Architekten: G . Prölß und D ip l.-Ing . W . Euler. Erdgeschoß und O bergeschoß  1 :300

Blick von W esten 

Blick von Osten

Einer der Tagesräume



W eddigen-Jugendherberge in W ilhelm shaven-R üstringen. A rchitekt: O b e rb a u ra t W oh lsch läge r. M ita rb e ite r : H e inz Däke

Eingang und N ische im Tagesraum

A u fnah m en : K. Koch, H a n n o ve r

Jugendherberge Aurich, Arch itekt: H e inz  Däke, 
O ld e n b u rg
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H o ffm an n -vo n -Fa lle rs leb en -Ju g en d h erb erg e  in Fa lle rs­

leben

Durch d ie  h o chhe rz ige  Tat des Führers ge lang  es den 
Reichs- und Landesbehörden , fü r den gep lan ten  Umbau 
des H o ffm ann-von-Fa lle rs leben-G eburtshauses  aus Reichs­
m itte ln e tw a  35 000 RM zu r V e rfü gu n g  zu stellen. In 
V e rb in d un g  m it de r R e ichsjugendführung und durch die 
M ita rb e it de r P ro v in z ia lb e hö rd e n  w u rd e  beim Umbau 
des H offm annhauses dessen S üd flüge l als Jugend­
he rbe rge  ga n z  neu e rrich te t. D ie G esam tp lanung  und 
d ie  B au le itung  lagen  in den H änden von Prof. Flesche 
von de r Technischen Hochschule  B raunschw eig, de r auch 
d ie  Jugend h e rb e rg e  sow oh l in ih re r äußeren  Form gebung 
als auch in de r Innena rch itek tu r ga n z  dem Baustil des 
H offm annhauses anpaß te .

Besondere A nerkennung v e rd ie n t d ie  A rb e it des Bür­
germ eisters Pg. W o lg a s t, d e r den Plan zu r Ausführung 
b rach te . G e b ie ts fü h re r R odatz von d e r Reichsjugend­
füh rung  w e ih te  d ie  Ju g e nd h e rb e rg e  am 22. A ugust 1936.

Das Em slandhaus -  ein Geschenk des Führers
Am 14. Dezem ber 1935 überb rach ten  d ie  S A -M änner 

der W ach tm annscha ft der Em slandmoore dem Führer als 
äußeres Zeichen ih rer Treue und D ankb a rke it ein 
schlichtes selber a nge fe rtig tes  G eschenk aus der M o o r­
einsamkeit. übe raus  g lück lich  und re ich lich  beschenkt 
kehrten d ie  SA -M änner in das entsagungsre iche M o o r­
leben zurück. Der Führer hatte  ihnen fü r d ie  gesam te 
M oor-S A  ein persönliches Geschenk überre ich t, das 
s innvo lle r n icht hätte ausgew äh lt w erden  können, es w a r 
der Bau eines e igenen Kam eradschaftshauses in dem von 
der Um welt abgeschlossenen B ourtangerm oor.

N ach dem Entwurf des A rch itek ten  des Führers, des 
Professors Speer, w u rde  d ie  A rb e it so fo rt in A n g r if f  
genom m en. An der Stelle, an de r sich noch im A p ril 
1936 sum pfiges M oo rla n d  be fand , erstand nach w en igen  
W ochen  der Bau des „Em slandhauses" inm itten eines 
16 M orgen  großen Parkgeländes. M itte  M a i 1936 w u rde  
mit dem Bau begonnen, de r am 15. O k to b e r des g le ichen 
Jahres seiner Bestimmung übergeben w erden  konnte.

Säm tliche h a ndw erk lichen  A rb e ite n , ob  in Schm iede-, 
G uß- o d e r H o lzaus führung , w u rde n  im Lager selbst her­
gestellt. V o r dem im n iedersächsischen Baustil e rrich ­
teten Haus leuch te t das e in z ig a rtig e  B ausch ild :

Bauherr: Der Führer und V o lkska n z le r A d o lf  H itle r.
E n tw urf: D ip l.-Ing . A rch ite k t A lb . Speer.
B au le itung : Sturm f. G oerke .

Das Innere des Kam eradschaftshauses um faß t in der 
H auptsache einen g e w a ltig e n  G em einscha ftsraum , de r In 
Form eines a ltn iedersächsischen W ohn raum es m it seinem 
w uch tigen  B a lkenge füge  geha lten  ist. An langen Tisch­
reihen finden  h ie r e tw a  300 bis 400 M ann  Platz.

An den G em einscha ftsraum  g re n z t ein B ib lio theks­
z im m er, dessen E inrich tung vom  R e ich sp ro p a g a n da ­
m in ister Dr. G o e bb e ls  ges tifte t w u rd e .

Das K am eradschaftshaus w irk t durch  seine w uch tige  
und dennoch  schlichte E in fachhe it und fü g t sich in das 
Landschaftsb ild  s innvo ll ein.

V X r
$ 5 ; 5fc 14  -*
* 3  m
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Erdgeschoß des Em slandhauses in Neusustrum  1 : 200. A rch itek t: P ro fessor D ip l.- In g . A lb e r t  S p ee r, B e rlin
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Baukunst des Holland
Einige G ed an ken  ü b er A rc h ite k tu r Architekt W . M. Dudok, Hilversum *)

W elche  A n fo rde rungen  stellt d ie  G e g e n w a rt uns a llen, 
we lche V erlangen hä lt sie ve rbo rgen , w oh in  füh rt uns 
d ie  schnell dah ine ilende  Zeit?  W ir  A rch itek ten , d ie  
w ir  unseren A u fgaben  d ie  g roß e  G edu ld  w idm en, d ie  
a lle  schöpferische A rb e it fo rd e rt, w ir  füh len das Bedürfnis 
nach e iner geistigen Basis fü r unser W erk . Einige der 
unsern zeugen davon  in der Ö ffe n tlich ke it, in m ilitan ten  
Schriften, abe r a lle  reden, streiten und be ra ten  w ir 
innerlich mit uns selbst. Ich lege diesen stillen A use in­
andersetzungen, deren Ergebnisse w ir  in unser W erk  
hinein bauen, mehr W e rt bei als de r L iteratur rund um 
unsere Baukunst. Und ich w ü rde  auch w e ite r g e ­
schw iegen haben, hätten n icht e in ige  W e rt d a ra u f ge 
legt, meine A rch itek tu rau ffassung  auch in W o rte n  kennen­
zulernen.

W e lche  V eränderungen  sich auch in unserer Ze it v o ll­
ziehen m ögen: d ie  A rch itek tu r ist noch immer d ie  Kunst, 
Räume zu schaffen, und sie w ird  dies auch stets b le ib e n ; 
Räume, d ie  den schnell w echselnden A n fo rde ru n g en  un­
seres Lebens entsprechen. Logische und gute  Konstruk­
tion  der Raumumschließung ist das M itte l dazu , ein sehr 
sinnreiches M itte l sogar, abe r n iemals Zweck. G ute  
Konstruktion b rauch t an und fü r sich auch n icht zu a rc h i­
tektonischer Schönheit zu führen, und ich sehe auch 
überhaup t n icht ein, warum  technische K om bina tionen  
äußerlich  immer w ah rnehm bar sein so llten. Dies ist ja 
in den Konstruktionen der N a tu r auch n icht de r Fall, 
w e d e r in der P flanzenw e lt noch im T ie rre ich ; das Skelett 
tr itt n irgends an d ie  O b e rflä ch e  des T ierkörpers, w ir  
verm uten seine Anw esenheit, a b e r w ir  sehen es nicht, 
üb rigens  hat man v ie le  M a te r ia lie n  mit vo rtre fflich e n  
konstruktiven Eigenschaften, d ie  nur dann zu ihrem vo llen  
Recht kommen, wenn sie durch andere  M a te r ia lie n  dem 
atm osphärischen Einfluß —  und dam it dem A uge  en t­
zogen w erden, ode r d ie  z. B. feuerfest ve rk le ide t w erden  
müssen, w ie  Stahl. Ich e rlaube  mir ohne Gewissensbisse 
d ie  Freiheit, d ie  log ische Konstruktion e iner Fensterüber­
spannung aus Eisenbeton in einem Backste ingebäude 
durch Backstein dem A uge zu entziehen, wenn ich eine 
M au e rflä ch e  aus Backstein schöner finde , als e ine durch 
d ie  Farbe des Eisenbetons un terb rochene  M aue rfläche . 
Ich lasse d ie  Konstruktion dann verm uten, a b e r ze ige  sie 
nicht. Es ist se lbstverständ lich , daß  ich h ie rm it keine g e ­
künstelte, unnötig  kom p liz ie rte  Konstruktion v e rte id ig e ; 
abe r d ie  Konstruktion muß d ienen und n icht herrschen.

Es ist logisch, daß  w ir  fü r unsere Raumumschließung 
von a llen dazu gee igne ten  M a te r ia lie n  G eb rauch  machen 
und es ist na türlich , daß  der Künstler sich meist von den 
m odernen M a te ria lie n  a n gezogen  füh lt, w e il ein schöp fe ­
rischer G eist au f Form erneuerung ge rich te t ist. D agegen 
ist auch nichts e inzuw enden , wenn d ie  neuen M a te ria lie n  
ebenso zw eckm äß ig  sind, w ie  d ie  a lten . W enn  ich über 
m oderne M a te ria lie n  spreche, denke ich se lbstverständ­
lich in erster Linie an Stahl, Eisenbeton, G las, B itum en­
dachbedeckung  und iso lie rende M a te r ia lie n , d ie  das G e ­
w ich t der M auern  a u f dem Skelett zu einem  M inim um  
herabsetzen, von dem man frühe r nie g e träum t hätte. 
Einige d ieser M a te ria lie n  haben ta tsäch lich  zu fra p p e n te r 
Form enerneuerung g e le ite t: de r Eisenbeton e rm ög lich t 
h o rizon ta le  Linien in v ie l g rö ß e re r S pannw e ite , als in 
der klassischen Kunst in Stein m öglich  w a re n ; Bitumen 
schenkt uns ein nahtloses Dach und da d urch  d ie  M ö g ­
lichke it zu h o rizo n ta le r Deckung unserer G e b ä u d e ; das

flache  D ach, de r S ke le ttbau  e rm ö g lich t uns eine fre ie re  
P lane in te ilung . W ir  können den Raum m it M a te ria lien  
um schließen, dünn, fe in , sche inba r ohne G e w ich t; die 
A rch ite k tu r ist n ich t m ehr so an d ie  Erde geb un d e n ; die 
technischen M ö g lich ke ite n  sind p raktisch  unbegrenzt. Zu 
diesen m a te rie llen  U rsachen de r Form erneuerung kommt 
noch de r E influß de r ve rä n d e rte n  A uffassung m it H in­
sicht a u f d ie  technische H yg iene , d ie  uns d ie  hygienische 
Bedeutung de r Sonne einsehen ließ. Ferner w ird  die 
P lane in te ilung  unserer H äuser G egens tand  von be triebs­
ökonom ischen B etrachtungen, w o b e i d e r Bequem lichkeit 
in de r Bed ienung w issenschaftlich  nachges treb t w ird .

Die Technik herrscht, de r kühle V erstand reg ie rt, und 
w ir  sind de rm aßen überschü tte t m it technischen M ö g lic h ­
keiten, d aß  w ir  d a ra u f ach ten  müssen, den K op f nicht 
zu ve rlie ren . Ist es darum  so sehr zu ve rw unde rn , daß 
w ir  in de r Z e it de r Losungen le b e n : Futurismus, Kubismus, 
Funktionalism us, neue S ach lichke it! Ich g la u b e  nicht, daß 
d ies ein Zeichen de r Leere ist im G oetheschen Sinne: 
„D enn  eben w o  B eg riffe  feh len , da  s te llt ein W o r t zur 
rechten Z e it sich e in !" . Es fe h lt unserer Z e it ja am 
a lle rw en igs ten  an G e d a n ke n ; v ie lle ic h t ist de r w ertvo lls te  
G e danke  d ie  üb e ra ll zum A usdruck kom m ende E hrerb ie­
tung fü r den fre ie n  Raum. Doch Losungen sind g e fä h r­
lich, sie sind suggestiv, a b e r e inse itig , sie besitzen die 
V o rte ile  de r E inse itigke it: K ra ft, a b e r auch d ie  N a ch te ile : 
sie schaden d e r harm onischen E ntw ick lung de r A rch i­
tektur. W enn  w ir  d ie  A rch itek tu r-F achze itsch riften  der 
ganzen  W e lt du rchgehen , tre ffe n  w ir  d a rin  je länger 
je m ehr eine o b e rflä c h lic h e  G le ich h e it. Dies deu te t auf 
das „v o n  vo rnhe re in  A nnehm en" eines äußerlichen  
Formenschemas, und dies ist g e ra d e  so sinnlos, w ie  das 
N achahm en de r Formen aus e iner frühe ren  S tilpe riode .

Und ist es n icht ein Zeugnis s inn loser N achahm ung , 
w enn w ir  B örsengebäude  sehen, d ie  ebensogu t Fabriken 
sein könnten, W ohnu ng sko m p le xe , d ie  sich n ich t un ter­
scheiden von Schulen, K ranken- o d e r W arenhäuse rn?  
Endlose Fensterreihen in fla ch  a b g ed e ck te n  Kuben haben 
m it A rch ite k tu r nichts zu tun, selbst dann n icht, w enn die 
G run d riß e in te ilu n g  den A n fo rd e ru n g e n  genügen  w ürde . 
Denn man sch a fft erst A rch ite k tu r, w enn man den Geist 
des G e bäudes  charakte ris tisch  zum A usdruck b rin g t: 
w enn man e ine K irche bau t, d ie  w irk lich  ein G otteshaus 
ist, d ie  K undgebung  einer) re lig iösen  Erkenntnis; eine 
Schule, d ie  bere its teh t, d ie  K inder m it o ffe ne n  Arm en zu 
e m p fa n g e n ; e inen V ö lke rbundspa las t, de r d ie  G röß e  der 
Idee e iner W e lte in h e it zum A usdruck b ring t. In der 
A rch ite k tu r g ib t es nur ein M itte l, um a lles zu sagen: das 
V erhä ltn is . Dieses M itte l ve rhü te t d ie  G e fa h r des M o n o ­
tonen, w o ra u f ich soeben z ie lte ; ist doch  d ie  b au ­
künstlerische A u fg a b e  ü b e ra ll und stets ve rsch ieden : Ein 
W aren h a u s  muß e ine g roß e  G la s o b e rflä c h e  haben, w e il 
man als K äu fe r W e rt d a ra u f leg t, d ie  W a re n  be i Tages­
lich t zu ka u fen ; a b e r in einem  W o h n h au s  lege ich W e rt 
a u f den U ntersch ied zw ischen Außen und Innen, den ich 
hauptsäch lich  durch  W ä n d e  und n ich t du rch  G las zu ­
stande b rin g e : das V e rla n g en  nach s icherer Umschlossen- 
he it ist ein p rim äres m enschliches V e rlangen , das zu allen 
Zeiten und über d ie  gan ze  W e lt seine a rch itekton ische  
Form ge funden  ha t und stets fin d e n  w ird  . . .

*) Nach e inem  in d e r  „S chw e ize risch en  B a u ze itu n g '' vom 26. 12. 36 a b ­
ged ruckten  V o rtra g .
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W .  M. D ud ok

D e n k m a l 
Z u id ers e e

D ie  A u sw ah l und Zusam m enste llung 
des V e rö ffe n tlichu ngssto ffes  fü r d ie  
„B aukunst des A u s la n d e s “  b e s o rg te  
in Z usa m m e n a rb e it m it d e r  Deutschen 
Bauze itung  A rch itekt Em anuel Joseph 
M a rg o ld ,  Ber in

D i e  S e h r  f t l e i t u n g

Das Denkmal w u rd e  an 
der S te lle  errichtet, w o  der 
Deich geschlossen w u rde
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Brinkman und V a n d e r V lu g t :  K a m p fb a h n  Feyenoord  in R o tterdam
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Innenansicht. 65 030 Plätze in zw e i Stockwerken mit vö llig  fre ie r Sicht

Brinkman und Van der  Vlugt : T en n isp la tz -G ebäu d e

Das Dach des K lub ­
g e bäudes  d ie n ta lsT rib ü n e
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Brinkman und 
Van der Vlugt 

W ohnhaus  
in R otterdam

Sudwestseite

Südseite mit G arten
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Lebensbilder deutscher S tädte  31. Fre iberg  (Sachsen)

Die Fördertürme am linken B ild rand  —  ze ichnerisch a b ­
sichtlich ein w enig  übe rtrieben  —  sind d ie  W ahrze ich e n  
Freibergs. Denn Ursprung und GedeThen d ieser S tadt 
waren immer aufs engste v e rk n ü p ft m it de r Erschließung 
der Erzlager in ih rer T iefe . —  Es so llen einst M önche  bei 
Rodungsarbeiten fre i zu T age  liegendes S ilber ge funden  
haben. Bald danach , um 1170 e tw a , setzte der p la n ­
mäßige Abbau ein, nachdem  d e r w ettm ische Landesfürst 
Bergleute aus G o s la r h e ra n g e zo g e n  ha tte . N ach  deren 
Herkunft aus N iedersachsen h e iß t de r ä lteste  O ristei- 
„Sächsstadt", w ährend  d e r N a m e  F re iberg  h indeuten  soll 
au f d ie  besonderen rech tlichen  Fre iheiten und Begün­
stigungen, d ie  m it d e r N ied e rlassu n g  in d e r neuen S ied­
lung verbunden w a ren . In v ie r Jah rzehn ten , be isp ie llos 
schnell, stieg „aus  rauhe r W u rz e l"  d ie  S tad t em por und 
erre ichte schon dam a ls  den  U m fang , d e r ih r a lsdann auf 
lange genügt hat. —  Der Bergsegen b lie b  ih r fre ilic h  n icht 
treu. W ie  in G o s la r s te ige rten  sich a llm ä h lich  d ie  A b b a u - 
und A bsa tzschw ie rigke iten . D ie eng ge re ih ten  Bürger 
häuser de r Renaissance, an denen  m it A u fw a n d  n icht ge 
spart w orden  ist, bezeugen  d ie  le tz ten  Zeiten b e häb igen  
W ohlstandes. W a s  je d o ch  d e r Berg d e r S tad t vo re n t­
hielt —  der A b b a u  kam 1913 v ö llig  zum Stills tand 
wurde ausgeg lichen  du rch  um so zä h e re  w issenscha f.Iiche 
und gew erb lich e  V e ra rb e itu n g  d e r B odenschätze. Seit 
1765 ist d ie  B e rgakadem ie  m it ih ren m in e ra l-g eo lo g isch e n  
Sammlungen Fre ibergs Ruhm. A u ß e r ih r geben  eine Reihe 
von Industrien, d ie  v o rw ie g e n d  w ie d e r  d e r Feinm etall 
Verarbeitung d ienen  (D rah t und D ra h tg e w e b e ), fe rne r 
Porzellan- und Lederfab riken  den 37 000 B ew ohnern  Ar 
be it und Brot. —  G rö ß e re  V o rg ä n g e  d e r deutschen Ge 
schichte knüp fen  sich n ich t an den  N am en  d e r Stad 
Die sächsischen Landesherren haben  im m er M eißen  und 
Dresden b e vo rzu g t, und nur e ine r von  ihnen H einricn

der Fromme —  w äh lte  sich Freiberg zum W ohns itz . Er 
hat Schloß Freudenstein 1566— 1577 errich te t, im Bilde 
der S tadt jedoch  keine m erklichen Züge seiner H o fha ltung  

hinterlassen.

o

Die A lts tad t setzt sich aus zw e i sehr ve rsch iedenartigen  
Teilen zusammen. Der Unterschied b e id e r Teile be leuch ­
te t den um d ie  W ende  des 12. Jahrhunderts e rfo lg te n  
Fortschritt in de r s täd tebau lichen Planung, näm lich den 
Schritt von de r gew achsenen zu r geg ründe ten  Stadt.

In de r Talsenke des M ünzbaches lie g t der Beginn, d ie  
„S ächsstad t", d ie  dem stark gew undenen, heute ü b e r­
bau ten , W asserlau f fo lg t. Es ist anzunehm en, daß  e tw a 
von Punkt 3 aus d ie  Bebauung a llm äh lich  h inau fw uchs 
bis zum Punkte 6. Links neben Punkt 3 ist jene klöste rliche  
N iederlassung gewesen, au f deren B ew ohner d ie  ersten 
S ilbe rfunde  zurückgehen, w äh rend  rechts davon  Punkt 
den U nterm arkt beze ichnet, d ie  ä lteste, noch g a n z  un­

rege lm äß ig  begrenzte  H andelsstätte .

Die O b e rs ta d t ist von d ieser durch ihre strenge G ese tz ­
m äß igke it aufs schärfste unterschieden und b ild e t ein 
M uster m itte la lte rliche r S tad te rw e ite rung . G roß e r, fre ie r, 
übers ich tlicher ange leg t, w u rde  ih r hochge le g e n e r schöner 
M a rk tp la tz , der O be rm ark t, Punkt 2, zum w ah ren  M itte  - 

punkt des städtischen Lebens.
Die A usgänge aus de r von e iner gem einsam en R ing­

m auer um zogenen D oppe ls tad t führen über Punkt 3 nach 
M eißen Punkt 4 nach Leipzig, Punkt 5 nach C hem nitz  
Punkt 6 nach E rb isdorf ins E rzgeb irge , Punkt 7 nach 
Dresden _  Das S ta d tb ild  im Innern beherrschen z a h l­
re iche Bürgerhäuser des 16. Jahrhunderts, d ie  dem  g le ich - 
a lte rigen  Rathaus au f dem O b e rm a rk t d ie  w ü rd igs te  Um ­
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fassung geben. Schloß Freudenstein (unw eit Punkt 4), 
einst W ohns itz  des Landesherrn, w ird  heute le ide r 
größ tente ils  zu Lagerzwecken ve rw en d e t; d ie  a lte  P fa rr­
kirche am Unterm arkt, der „F re ib e rg e r D om ", b e w a h rt d ie  
kostbare „G o ld e n e  P forte", d ie  Tu lpenkanze l, d ie  S ilber- 
m annorgei und die G rabstä tten  der W e ttin e r Fürsten 
evangelischen G laubens.

Das 19. Jah rh u n d e rt rie f, nach längerem  Stillstand, die 
B e rtho lds tad t he rvo r, zw ischen A lts ta d t und Bahnhof, ließ 
o b e r im üb rigen  d ie  nähere  U m gebung der A lts tad t fre i, 
so daß  sich unter sehr günstigen  Voraussetzungen im 
W est w e ite re  E inze lhausgeb ie te , im Süden geschlossene 
K le ins ied lungen b ild e n  können. D r. G r a n t z
A uskunft: S ta d tb a u ra t Dr. S a lzm ann

In h a lt und Form Zu e inem  Baukunstbuch

Das a llgem eine  europä ische  Em pfinden, in e iner Z e it­
w ende zu stehen seit e tw a  20 Jahren, füh rt zu e iner 
dauernden U ngew ißhe it, da ja an sich überstürzte  Ent­
w ick lungen sich kaum besch leun igen lassen, und dam it 
zur Unsicherheit. N u r hieraus ist zu verstehen, w arum  im 
Bereiche der künstlerischen G esta ltung  so o ft Z ie lse tzun­
gen au fgeste llt, U top ien ve rhe rrlich t w erden , d ie  sich 
kurz d a ra u f als eine w en ig  be lang re iche  Zw ischensta tion 
herausstellen. In de r Z e it nach dem W e ltk r ie g e  rutschte 
das G esicht der Baukunst ins M od ische ab  und nichts 
ist jemals g e fä h rlich e r! Begre iflich  ist das Suchen nach 
neuen Formelementen. Das flache  Dach entstand sch ließ ­
lich nicht, um den Interessen de r D a c h p a p p e n fa b rika tio n  
zu dienen, auch nicht, um a frikan ische  o d e r asiatische 
M otive  der deutschen Landschaft a u fzuzw ingen . Das 
F lachdach, von dem man w ie d e r reden d a rf, w e il d ie  
Bausto ffersparn is es aus ganz  anderen  Perspektiven her 
erneut zur Diskussion stellt, entstand durch das im merhin 
b e g re iflich e  Bedürfnis, den Rahmen der ew ig  rech t­
eckigen W ohnkiste  zu sprengen und in de r bau lichen  
G esta ltung w ie  in de r G run d riß b ild u n g  fre ie r zu sein. Die 
H orde  de r N a ch lä u fe r und N a ch b e te r sah fre ilich  n icht 
den tie fe ren  G rund, sah nur das b illig e  Rezept, das den 
A u fd ruck  tru g : g a ra n tie rt hochm odern ! Und so sind a llzu - 
v ie le  Bauten entstanden, d ie  genau so ein b ra ve r rech t­
e ck ige r Kasten w aren  w ie  einst im M a i und d ie  sich neu­
ze itig  gebärde ten  eben durch das irrig  a n g ew an d te  
flache  Dach und ähn liche A ttr ib u te  der Baum ode.

W e r Neues schaffen w ill, muß w oh l ode r übel Altes 
zertrüm m ern und d ie  K lage de r ew ig  G estrigen  in Kauf 
nehmen. A b e r N o tb a u te n  und Experim ente au f einem 
solchen Trüm m erfeld sind be ile ibe  noch kein neuer Stil, 
w ie  er uns m ehrfach von französischen A rch itek ten , d ie  
S chw eizer w aren , und von sche inbar ho lländ ischen Stars, 
d ie  b iede re  Deutsche w aren , angepriesen  w urde . Stil 
kann man n icht w o lle n ! Tut man es dennoch, tre ib t man 
Unfug.

Stil ist Form ausdruck eines bestimm t umrissenen Lebens­
gefühls, das sicherlich eine A b ä nde rung  gegen frühe re  
Inhalte  bedeute t. A b e r Inhalt ist n icht Fassade! Und hier 
lieg t de r trag ische  Irrtum und d ie  V e rg e b lich ke it eines 
A n laufes, de r eines besseren Zieles w ü rd ig  gewesen 
w äre . Eine ve rände rte  Lebensform d rückt sich beim Bau 
zunächst in der G rund riß ges ta ltung  aus und ge ra d e  hier 
feh lte  es fast stets am Einfachsten und am Elem entarsten! 
W ie  d ie  G enera tion  zuvor, g ing  man über das W esen t­
lichste h inw eg und w a r f sich so fo rt m it Emphase au f d ie  
D ekora tion . W as an G rundrissen entstand, w a r sehr un­
vo llkom m en, hilflos, m anchm al a lbe rn  und schäbig , sehr 
selten gut und m anchm al Im ita tion  außerdeutscher A n ­
regungen, kamen also nicht aus dem Em pfinden fü r den 
w ahren  Kern des Problems. W e r au f de r Basis eines 
guten Grundrisses durch plastische G esta ltung  zur Form 
strebt, nähert sich dem B eg riff des Stils. A b e r d ie  Fassade 
entsteht dann sozusagen nebenbe i!

W enn ich das Buch von A lfons L e i t l  („V on  de r A rc h i­
tektur zum Bauen", 1937, A lfre d  M etzne r V e rlag , Berlin, 
Preis 4,20 RM) d u rchb lä tte re , fin d e  ich n ich t einen e inz igen

G ru n d riß ! Der V erfasser g ib t Rückblicke und A usb licke auf 
d ie  Form gesta ltung  und das tu t er sehr gew issenhaft, oft 
mit v ie l Schonung, a b e r m it rech t gesundem  U rteil. Er ver­
ze ichnet den U m schwung zu r „ne u e n  H e rz lich ke it"  1930/31 
ebenso zuverläss ig , w ie  er de r ew igen  Form der Säule 
ge rech t w ird , d ie  „u n g lü c k lic h e  Liebe des A rch itekten", 
w ie  sie e inm al genann t w u rde , de ren  S ym b o lk ra ft immer 
w ie d e r in a b g e w a n d e lte n  Formen durchsch läg t.

Dieses Buch ist überaus fesselnd und ein jeder A rch i­
tek t so llte  es lesen, m ag er sich d a rü b e r ä rge rn  oder 
freuen. Bestimmt w ird  er d a b e i lernen und schon das ist 
G e w in n ! Der Leser w ird  v ie le  D inge  in diesem  Buche fin ­
den, d ie  er kaum ahn t und d ie  ihm in e ine r Zeit des 
N achdenkens und Sichbesinnens bestim m t w e rtvo lle  Per­
spektiven au fze ige n . Leitl sch re ib t sehr o ffe n h e rz ig  über 
d ie  W irrn is  de r Z e it und d ie  V e rw irru n g  d e r Form, die er 
m it gu t ausgew äh ltem  B ildm a te ria l bew e is t, z. B. d ie so­
genannten  D re iecksm otive  und and ere  Sym ptom e jener 
Z e itk rankhe it, vo r a llem  e tw as N eues und durchaus Un­
g ew öhn liches in d ie  W e lt  zu setzen und de r h ie rfü r jede 
W e rks to ffsp ie le re i rech t w a r. D ie kub ische M ode, die 
h o rizo n ta le  M ode , d ie  E ckfensterm ode u. a. m. werden 
im Bild a u fg e z e ig t und als o b e rflä c h lic h e  Formversuche 
k la r h ingeste llt.

„D ie  nega tiven  V o rze ichen  de r N achkriegarch itek tu r 
w a ren  fa lsches S tils treben und m ate ria lis tische  Lebens­
au ffassung ", sch re ib t Leitl. A b e r w a re n  n ich t fast alle 
A rch itek ten  g e b lu ff t  von de r A nm aßung  de r Bauhäusler, 
w a g te  n icht kaum e iner au fzustehen , w e il e r G e fahr lief, 
als unm odern und rücksch rittlich  ve rschrien  zu werden? 
Als ich selbst 1924 in de r „B a u g ild e "  gegen  d ie  Papier­
p ro p a g a n d a , gegen  d ie  A nm aßung , gegen  d ie  Unduld­
sam keit und U n fä h ig ke it de r M o d e g ru p p e  vom  Leder zog, 
stand ich a lle in  a u f w e ite r  Flur. Und w enn ich heute, ge­
nau so vo rw ä rts  g e rich te t w ie  dam als, Leitls Buch lese, 
so bin ich ein w e n ig  sto lz  d a ra u f, w e d e r den K op f noch 
m einen gesunden H aß  gegen  T e rro r in D ingen de r Kunst 
ve rlo ren  zu haben.

D ie A b b ild u n g e n  Leitls sind ein ve rn ich tendes Urteil 
über d ie  a rch itek ton ische  K on fek tion  de r N achkriegsze it. 
Seine A usführungen haben d a rü b e r hinaus o ft  g rundsä tz­
lichen W e rt, w e il sie aus de r Liebe zum Bauen geboren 
sind. Es g ib t heute noch A rch itek ten  und n ich t nur diese, 
d ie  einen M ärty re rsch e in  fü r jene Kulissenre ißer reser­
v ie rt ha lten. N a tü rlic h  g a b  es auch Idea lis ten  darunter, 
d ie  stets als A ushängesch ild  nü tz lich  w a ren . Leitl nennt 
ke ine N am en, denn ihm kom m t es m it Recht nur au f die 
Erkenntnis d e r Z e it an und m it g le ichem  Recht weist er 
auch a u f d ie  gesunden A nsä tze  hin, d ie  zw ischen a ll dem 
zu finden  sind und d ie  zu vergessen fe h le rh a ft wäre. 
A b e r so lche H inw e ise  lassen mich im m er w ie d e r das 
Buch von A lfo n s  Leitl als e ine A rt Brücke em pfinden, d ie 
n ich t nur über ein T rüm m erfe ld  h in w e g füh rt, sondern zu ­
g le ich  e ine R ichtung g ib t vom  G estern  h inw eg a u f das 
M org e n  hin, von de r A rch ite k tu r zum Bauen. Und in den 
noch unk la ren  Z ie lse tzungen  de r G e g e n w a rt sind w ir  fü r 
solche W e g w e is e r d a n kb a r, d ie  jede r M ann vom Bau 
lesen so llte ! H. d e F r i e s
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